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Ijingefteïlt. SWan ïann ben Jïinbern lange jagen, baff e» Unfinn ift, fie

glauben fjalt boc£) an ben 2ßeil)nad)t§engel. ilnb ba I)abe id) benn, al§ id)

bom ^ommiffär gurûdïeïjrte unb ba id) ja nid)t tourte, ob 3ï)t Siiblein

nidjt bie gange 9fad)t in meiner Ipütte gubringe, ïjab' id) benn biefeê bumme

$eug ba geïauft für bie beiben S3ürfd)d)en begreifen Sic. toenn

fie ertbacfyen roürben.

©d)toeigenb fteljt ^terr ©obcfrot) eine Qeit fang ba. @§ loürgt if)n ettoaS

im £>alfe. ®ie Singen ioerben ifgu naß.

fßlö^Iidj ftürgt er gur £ütte l)inau§.
iftad) menigen Slugenbliden ïommt er gurüd, bie Sinne belabeit mit

all bem fdjönen, golbgfangenben ©pielgeug, bem med)anifd)en ^olgpferb,
ber grofjen ©d)ad)tel èleifolbaten, mit allem, InaS er loälirenb be§ Sfadn

mittag§ gufammengeïauft unb brausen im SBagen liegen fjatte; nun fteHt

er gum (Srftaunen ißierronS bie golbene Saft neben bie ïleinen ©djulje t)in.

©ann fajjt er bie £anb beS (Einarmigen mit feinen beiben £änben unb fagt

gu il)m mit bor Setnegung gitternber (Stimme:

„SJtein greunb, mein lieber greunb; ba finb bie ©efcf)en!e, toeldie bie

3BeiI)nad)t meinem ïleinen 5ßaul gebracht I)at. 3d) mödjte, baff er fie liier
beim ©rtoad)en üorfänbe unb fie mit 3ftbor teilte, ber fortan fein tamerab

fein foil.
©djenïen ©ie mir jeigt ©Iauben? 3d) £)offe es. 3d) tterbe für Sie

unb ben Knaben forgen unb bleibe 3f)nen geitlebenê gu ©anï berf)flid)tet;

benn ©ie Çaben mir nid)t nur meinen üerlorenen @oï)n toieberfinben I)el=

fen; ©ie I)aben mid) and) baran erinnert, baff e§ arme Seute gibt. 3d) I)abe

in meinem ïteidjtum gu lange baljingelebt, ot)ne baran gu benïen. SIber

icfy fdjtoöre e§ bei bem ^eiligen ©djlaf biefer beiben ®nablcin, id) toerbe e§ bon

nun an nie melir bergeffen Unb bann id) Ijabc mid) felbft toieber=

gefunben." g-rançoiS (Soppée.

5m Öcäintrr.

lTland)mal bin id) so glücklid) — frob —
Und weiss dod) keinen Grund dafür;
Dann deut' id), ïreund, den ïall mir so:

Gin lieber Gruss barrt vor der üür,

in Gruss von dir, der Sonnensebein

]ns winterdunkle Ijäuscben bringt,

ein Gruss von dir, der mid) allein

Zurück zu Cenz und 3ugend zwingt.
Hanny i>. <£fd>er.

— 83 —

hingestellt. Man kann den Kindern lange sagen, daß es Unsinn ist, sie

glauben halt doch an den Weihnachtsengel. Und da habe ich denn, als ich

vom Kommissär zurückkehrte und da ich ja nicht wußte, ob Ihr Büblein

nicht die ganze Nacht in meiner Hütte zubringe, hab' ich denn dieses dumme

Zeug da gekauft für die beiden Bürschchen begreifen Sie. wenn

sie erwachen würden.
Schweigend steht Herr Godcfroy eine Zeit lang da. Es würgt ihn etwas

im Halse. Die Augen werden ihm naß.

Plötzlich stürzt er zur Hütte hinaus.
Nach wenigen Augenblicken kommt er zurück, die Arme beladen mit

all dem schönen, goldglänzenden Spielzeug, dem mechanischen Holzpferd,

der großen Schachtel Bleisoldaten, mit allem, was er während des Nach,

mittags zusammengekauft und draußen im Wagen liegen hatte; nun stellt

er zum Erstaunen Pierrons die goldene Last neben die kleinen Schuhe hin.

Dann faßt er die Hand des Einarmigen mit seinen beiden Händen und sagt

zu ihm mit vor Bewegung zitternder Stimme:
„Mein Freund, mein lieber Freund; da sind die Geschenke, welche die

Weihnacht meinem kleinen Paul gebracht hat. Ich möchte, daß er sie hier

beim Erwachen vorfände und sie mit Jsidor teilte, der fortan sein Kamerad

sein soll.

Schenken Sie mir jetzt Glauben? Ich hoffe es. Ich werde für Sie

und den Knaben sorgen und bleibe Ihnen zeitlebens zu Dank verpflichtet ;

denn Sie haben mir nicht nur meinen verlorenen Sohn wiederfinden hel-

sen; Sie haben mich auch daran erinnert, daß es arme Leute gibt. Ich habe

in meinem Reichtum zu lange dahingelebt, ohne daran zu denken. Aber

ich schwöre es bei dem heiligen Schlaf dieser beiden Knäblein, ich werde es von

nun an nie mehr vergessen Und dann ich habe mich selbst wieder-

gefunden." François Coppée.

Im Winter.

Manchmal bin ich so glücklich ^ trod

llnä weiss «loch keinen llrunä äatür;

Dann äeut' ich, Ireunä, àen ?sll mir so:

Cin lieber Sruss darrt vor äer îillr,
kin llruss von äir, äer Sonnenschein

s>ns winteräunkle Häuschen bringt,

Lin gruss von äir, äer mich allein

Zurück xu kenx unä Zugenä xwingt.
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